







,��._� Fell/sehen 237 
Das Frauen- und Männerbild im deutschen Fernsehen nach 1945 
Munika Weidcrer 
Die Funktion der l"la��clllncdicll al!ot S(uiaibatiunsagclllcil crlallgl ill 1I11�CrCr 
Gcsellschart einen imlller hüheren Stellen 11 erl. Besomlers das fernsehen hc­
einllullt durch seine realistische Darstclhmgsll eise und Glaubwürdigkeit die 
Vorstellungen der Rezipientlnnen von der sozialen Renlitiit. Ein bedeutender 
Aspekt dieser sozialen Realitiit ist die Sicht 11 eise über adä{Inatc� Ge­
schlechtsrollcnverhnltcn, iiber gesellschaftlich akzeptierte Lebcnsgestaltung 
von frauen und Münne ..... die in den Sendungen Hrmittelt lIird. Bisher 
durchgeführte I'rograllllllbeobachtungen helegen eine an iihcrkommencn 
StcreotJpcn ansgerichtete Oarstellung 'on frauen im fernsehen. Oie ,'or­
liegende Studie schließt die nach 1975 entstandene Liicke einer nmrassenden 
Progralllmbeobachtung lind erweitert diese um den Aspekt der detaillierten 
Untersuchung des l\1änucrhildes. 
"We IIl�lIlt htl t:\oC!ly da) ull I V 
And ",ouder \\ hy she has no gUI, UI 
confidence 
When she's )uung \\e kill hel will lu 
be free 
Whde Ielling her nul 10 be >l' '/lWII 
lIe pUl her down for being >" dumb<· 
(lohn Lcnnlln u. Yoko O/lo: Woman 
is thc nigger of the world)* 
Ge,(hle(hl"rSlerc<>l) pe lind der 
Einllllll des fernsehens 
Die Ulller,eheidung in .lIelollch 
und ,mällnlich� gehört zu den grund­
lege/lden Klassirikatio/lskalegorien 
der Men,chheit (Mader 1980). Alle 
Sprachen trenen eine Unterschei­
dung der Geschlechter. LInd in allen 
Gesellschaften dienl das Geschlech! 
als Merkmal. anhand dessen Men­
schen unterschiedliche Rollen U/ld 
Verhaltensweisen lugeschrieben I\er­
den. Rechte LInd Pflichten verteilt 
wei den. Für Frauen LInd Männer exi­
,lieren gleichermaßen sOl.ialc Siereo 
Iype und Rollencf\'arlungen. die das 
Maß für ,richliges < Verhalten bilden. 
Alleldings \\'c l�den die Eigenschaf­
len. die da" männliche Siereotl p be· 
schreibe/l (zum Beispiel akli,. lllWb· 
lü\ngig.. selb"thclVu!.l1. ratinnal . . ). 
meisl ge,c1lsclwftlich hohel geschälzi 
als die eies weiblichen SlereolYps (zum 
Bt:'l:-,plel UIJl:lIlileh c.lll1uhb,tlll ,ulllt 
zurückhaltend .. ) (Schenk 1979). 
Auch die Massenmedien. die 
heule nicht mehr wegzude nke nde 
Bestandteile des Kullul-'guls sind. tra­
dieren die in unserer ucscJhcllHll hc 
sIehenden GeschlechlelTolienstereo 
Iype. Die Art und Weise. wie Frauen 
und Männer in den Medien darge­
stelll werden. egal ob es sich dabei 
llm Fernsehsendungen. Zeitschriflen. 
Liederiexte oder auch Schulbüchel 
handelt. vermilIeil heute noch eben­
so wie zu ßeginn des Zeilalters deI 
Massenkummunikalion das Bild einer 
VOll Mänllerll domillicrien und an 
Mällnern orienlierien Gesellschaft. 
Da diese stereotypeIl Bilder \ on 
Frauen und rvlännern, ang.�rallgcn bei 
Kinderbüchern (Malthiae 1989). 
praktisch in ailcil Medien präsent 
silld und somit die Rezipiellllnnen 
über alle Lebensbereiche hinweg mit 
gleichlautendeIl Botschaftcll kon­
frontien werdell. ist es nur natürlich. 
daß diese Mediendarstellungen die 
Vorstellullgswell eier Rezipientinnen 
mit prägen. 
Der Einllull. dell vor allell1 das 
Leilmedium FernseheIl auf die Zu­
schauerlllilen ausübt. iSI besollders 
durch seine sich stiindig \ el größernde 
FLlnktion als SozialisationsageIlt für 
Kinder. aber auch für Erwach,ene 
von Bedeulung. da die steigende 
Frei!.eil der Bcvölk�rung laul Um· 
fragen ZU l ll großen Tcil fül verslärk· 
ten MedienkonSlIlll IClllendet wird 
(Merlcn 19l)0). Da, Fernsehen I er� 
mittelt durch seine Berichterstilliung 
und Roliendar�tcllullg ein beslimlll� 
les Bild von der Weil. vom J\llcnschen 
lllid vum Leben. Dabei hai es nichl 
nLlI die Funklion in,,<!. reak gcsell� 
schaltliehe Vcrlüili"isse./um lleispiel 
die Stellung der Frau in unserer Ge­
sdl>chafl. zu reflektieren oder \lJgal 
zu hintcrrragl'!ll. o,;onucrn durch die 
Akzcntuierung der Darslellung deI 
23ti "/111.11 
(jc,cillcdllci l>�,t"lll"t ", ,cI!>,t 1)" 
l"initiunen geschlechtsangeme%enen 
Verhalten, und hat Einfluß auf die 
suziale Kom,truktion vun Geschlecht. 
So we ltlen Vorstellungen über ange­
messenes uder abweichendes sozial<:" 
und sexuelles Rollel1\erhalten durch 
die symbolischen Medienmodelle mit 
geprägt (Banelura I 'i79: Condry 19ß9: 
Tuchman 1980). Studien zufolge nei 
gen insbesondere Vielseherlnncn zu 
einer unreflektierten Übernahme der 
Fernsehstereotype (Signorielli 191'9). 
Dies liegt nahe. da das Fernsehen 
unter allen Massenmedien den höch­
sten Grad an Glaubwürdigkeit be 
sitzt. weil die Raipient lnnen am dar­
gebotenen Geschehen emotioll< l teil­
�ehll1en. \\las einen nachhaltigen Ein­
druck hinterliißt. Aufgrund der sym­
bolischen Modellwirkung der Fern­
sehcharaktere dienen die Medienin­
halte als Maßstab für das Publikum. 
mit denen man sich selbst vergleicht. 
wobei man die Angemessenheit eige­
ner Eigenschaften und Verhaltens­
weisen anhand diescr Medienvorga­
ben beurteilt. In diesem Zusammen­
hang ist eben vor allem das im Fern­
sehen propagielte Geschlechter­
rollenbild kritisch ZU bewerten. das. 
insbesondere im Hinblick auf die 
Charaklerisierung VOll Frauen. in 
weiten Bereichen nicht der Realität 
und der Vielfalt der Lebensentwürfe 
heutiger Frauen entspricht und ge­
recht wild. sond�rn an einem über­
kommenen Geschlechterrollenideal 
orientiert ist. 
[m Gegensatz da lU \\" d dem 
Ft::lllsel1t:n aber aulgrund !'teine l 7en­
tnden gesellschaftlichen Position 
eine nicht unbedeutende Rolle bei 
der Verwirklichung der Gleicllbe­
rechtigung der Frau I.ugesprochen 
(Lissner. SüBllluth u Walter 1991). 
Allerdings kann c!) (hL'�er AurgtÜH.:· 
nicht gerecht WCI den. sulange es die 
systematische Benachteiligung dei 
hau !lIcht kllll�ltlt UIHJ :'Icll 111 dtl 
Dan,tellung der Geschltchtel nicht 
um Alternativen bemüht (Bo>shart 
198ti). Resultate der im deutschen 
Sprachraum bisher nur vereinzelt 
durchgeführten Prugramillanalysen 
belegen nachdrücklich die Rolle des 
Fernsehens als eines Produzenten 
und Vermittlers konservativer Ge­
schlechterideologien. Diese kOJllmen 
häufig auf subtile Art und Weise zum 
'n"agen lind üben diluurch einen nut 
,ch�vel bewußt 7.U machenden Ein­
fluß auf die ReLipient lnnen aus 
(Blumschein 1986: Hill 1983: Kubel 
1980: KüchenholT 1975). Insofern hat 
auch heute die bereits 1978 von Jutla 
Szostak aufgestellte Forderung. daß 
"die veränderte und sich verändern­
de Position der Frau in unserer 
Gesellschaft. im Fernsehen ange­
messen dalge'tellt werden (muß)" 
(161)_ nuch nicht an Aktualität ver­
loren. Um so bedeutsamer ist dahel 
eine ständige umfassende Programm­
beobachtung. die auch subtile Diskri­
minierungen im Programminhall of­
[enlegt. Dies gilt insbesondere auch 
untel� dem Blickwinkel. daß sich 
durch die I)ualisierung des Rund­
[unks)stems in Deutschland und die 
steigende Anwlll privater Prograrnm­
anbieter in elen letzten Jahren die 
Rahmenbedingungen des Fernsehens 
grundlegend geändert und zu einer 
neuartigen Angebolssituation ge� 
führt haben. 
(jegenstand und Llel dei Untel­
suchung ist die Fortführung einer 
umfassenden Programmbeobach­
tung. die in Deutschland bisher ledig­
lich \on Erieh KlichenholT (1975) 
dUlchgduhrt wUlde. Weitere Studien 
im lte�tschen Sprachl aum beschränk· 
ten sich auf stichproben hafte Analy-
:-,1.;11 cIIl/X!J}1;1 PI ugl <1l1l1lli.lU:,!) .... IIIIJlle 
Auch liegen aus früheren I )nter­
suchungen nahezu ausschliei31ich 
Aussagen lJbcr die Leichnung der 
weiblichen Charaktele im Fern,ehen 
\or. Die Untersuchung des in diesem 
Medium verbreiteten Männerbildes 
wurde bisher lediglich "m Rande mit 
einbezogen. Um "j edoch einen fun­
dierten Vel gleich der Geschlechter 
zu ermöglicllen, ist es erforderlich, 
weibliche und männliche Protagoni­
stinnen anhand derselben Kategori­
en 711 untersuchen. Unter diesen Ge­
sichtspunkten und vor dem Hinter­
grund der Weiterentwicklung und 
Veränderung der deutschen fvledien­
landschaft. aber auch der Lebensbe­
dingungen und Rollenvorgaben für 
Frauen und Manner in unsel er Ge­
sellschaft wurde der Frage nachge­
�angen. \vie das Frautn� lind Männer­
bild
" 
im gegel1"ärtigen deutschen 
Fernsehprogramm gezeichnet ist, in­
wieweit es gesellschaftliche Verände­
rungen in den Rollenerwartungen 
aufgreift und welche formalen und 
inh;ltlichen Gesichtspunkte die Pro­
gramminhalte über das Frau-Sein 
und Mann-Sein vermitteln. 
Die empirische Umsetlung der 
Flagestellung erfolgte im Rahmen 
eines theoriegeleiteten inhaltsanaly­
tischen Untersuch ung,designs. Die 
Grundlage der Analyse bildete ein 
insgesHn;l drei wöchiger Prograillm­
ausschnitt der Fernsehsender ARD, 
ZDF und RTL. Insgesamt wurden 
627 Sendungen aufgezeichnet. die 
rund 320 Prllgrammstunden umfas­
sen. Die Sendungen wurden in die 
Kategorien ,Sendungen mit Spiel­
handlung<. ,Quiz und Show<. ,Doku­
mentar< und >Nachrichten< unterletlt. 
Die ZliIlehlllt'llde Freizeit Irird ZWJ/ 
größleli Teil vor delll Ferll.\eher rer­
brach" das Ferll�elu!1I a/� ein Medilllll 
der Erzieh/llig Iml lI11erhöclr;le Be­
deutllllg gel1J()l1l1f!1/ Unfersuchllngen 
;prechell ihlll a/lf,�rIlJIII die,ll'r I'O("{lIl.\-
Ausge"ählte Rc"ultute der 
Programmhcuhachtung 
Alle analysiellen SClldulIg�gallulIg\,;1l 
weisen ein zwar heterogenes, rncet­
tenreich gestaltetes Bild der Frauen 
Lind Männer im Fernsehen auf. wei­
ches aber in vielerlei Hinsicht am 
gesellschaftlich vorherrschenden Ge­
sch lechterrollenstercot yp orientiert 
ist. Es läßt sich nicht pau"chal vom 
Bild ,des Manlws< oder ,der Frau, im 
Fernsehen sprechen. So finden sich 
bei beiden Geschlechtern auch Ab­
weichungen vom Stereotyp. etwa im 
Sinne aktiver. eigenverantwurtlicher. 
kompetenter Frauen in status- und 
prestigcträchtigen Funktionen und 
umgekehrt zurückhaltende_ eher 
passive Mällller in untergeoruneten 
Positionen. Die Anteile von Frauen 
und M�innern. bezogen auf die ver­
schiedenen Position�n oder Eigen­
schaften. machen jedoch deutlich. 
daß trotz der Vielfalt der Charaktere 
beide Geschlechter überwiegend mit 
den ihnen traditionell zugesproche­
nen Charakteristika ausgestattet sind. 
So unterstreicht bereits die 
quantitative Präsenz (oder besser: 
Abwesenheit) die Bedeutungslosig­
keit der Frau im Fernsehen. Schon 
die quantitative Verteilung der Mit­
arbeiterinnen hinter der Kamera 
macht deutlich. daß prestige- und 
einfluf3trächtige Positionen (Regie. 
Drehbuch) meist von M;innern ein­
genommen werden, während FralIen 
in statusniedrigeren Positionen (zum 
Beispiel Filmschnitt) überwiegen. 
Auch dit! quantitative PräSel17 dei 
Frauen auf dem Bildschirm unter­
streicht ihre Zweitrangigkeit. Män­
ner iibt'rwiegen in de71 
'-'
Sendungen 
set::;lIlJgeli eine Vorreile,.,.olle bei drr 
\!('Iwirkli(hl/llg der Gleichberedlfi­
gllllg der Gesch/echler �/I. rrogr(lIlIllI-
1IIIIIIY.I('11 ""legeIl III1,hdriicklich die 
Rolle de,\ Ferll.\t'hell.\ 0/,' eil/n P/I/dlt­
:'('I/{el1 lind Verlllilflers kOllselTlIIil t!/ 
mit Spielhandlung llIit einem Vel­
lüiltnis von z\\'ei zu t!ins. und bel den 
Nachrichten tritt in .15 Prozent eier 
Meldungen überhaupt keine Frau in 
Erscheinung. Auch die Tatsache. daß 
Beiträge. die Frauenfragen zum 
Inhalt haben. mit 1.6 Prozent aller 
Dokumentarbeitrüge und 0.9 Prozent 
aller Nachrichten�,eldungen prak­
tisch für das l lemenspektrum irrele­
vant sifld. verweist auf den äußerst 
geringen Stellenwert. der frauen­
spezifischen Problemen im Fern­
sehen zugestanden wird. Ilier kaHn 
auch eine einzige speziell für Frauen 
konzipierte Sendung (,Mona Lisa,) 
nicht darüber hinwegtäuschen. daß 
Frauenbelange im Prograillmangebot 
in weiten ß�reichl!11 u>tgcschwiegen 
werden. 
" "  
Wenn Frauen in den Sendungen 
uberhaupt eine wesentliche R(�lIc 
spielen. so ist die Ungleichbehand­
lung gegenüber den auftretenden 
Männcrn nicht zu übersehen. Sei c:-, 
bei der Iter�verteilung oder dem 
;iuljeren Erscheinungsbild. seien e, 
8" -' I-CIII.�e!tell 2Ji.J 
Gesch/echferitle% giell. St/teillbllf 
heile FlImiliellll'elr il/ ,Tierärz.lill Chri­
.\lille' lIIil Usdli Glas IIlid f/onl 
.Il1/1,I(JII. Fow:RTL 
die Eigenschaften. mit denen Frauen 
und Männer ausgestattet sind. oder 
seien es die Funktionen. die Frauen 
und Männer in den Sendungen oder 
innerhalb der ihnen zugescbriebenen 
Rollen ausüben: in allen Bereichen 
wird eine geschlechtstypische Rollen­
zuweisung sichtbar. So werden Män� 
!ler weit häuriger als Frauen als (tkli". 
l.upackend. rational und durchset­
zungsfähig gez.eichnt.:l. Sie nehmen 
\lllTangig I-unktionen und Pusitiunen 
ein. die mit Prestige und Verant­
wortung \erbunden sind. Frauen sind 
dagegen deutlich häufiger durch 
Zurückhaltung. Freundlichkeit. Fiir­
sorglichkeit und auch Hilflosigkeit 
charakterisiert. alles Eigenschaften. 
die dem klassischl:11 wt:ihliChcll Slcre()� 
typ entsprechen. Zwar sinel sie nicht 
mehr ausschließlich auf traditionell 
weibliche llleillen lind Bereiche fest­
gelegt. I.reten aber meist in nachran­
gigen Funklionen auf. die wenig 
K�l11pdcnz ausdrucken und \\ enig 
Ansehen beinhalten. Diese bereits 
1980 \ un Tuchman beschriebene 
2�1I AIIII.ll 
Ulilenl/dlllllgel/ aI/ei Selldll"g.'g{//� 
flIllgel1 he.\cheilllg(,11 dem delfl,H'iIeJ/ 
renl.\ehprogu.1I1111l .:: 1\ ur' die l'erl11;U-
1/1118 eill(!.\ recht d'./lereJl:lefh'll Frall 
ell- 111111 II/ml/la!>i/d";. /I()/�"elll [li/li 
l.'j 111".1.;('\111111 dl'III/JC!J ge.\( h'ecllf\,\/J(! 
�ymbolische Trivialisierung der Frau 
i;n Fernsehen findet auch heute noch 
in allen Sendung�genres ihre Bestäti­
gung. So Ii eten �il{ Dokumentar- und 
Nachrichtenbeitlägen Frauen nUI 
selten in deI Positi;n VOll Handlungs­
lrägerinnen in Er�l:heil1l1ng. sondern 
finden sich als unbedeutende Neben­
und HintcI grundpersonen. die ledig­
lich als schmückendes Beiwerk dem 
Geschehen eillc Hllgenehme Note 
geben. Wenn es Lian�1l1 geht. t:igene 
Meinungen tU äuilel n und Stellung­
nahmen ilbzugeben. ist dies den Frau­
en noch \\cil!..!.ehcIHJ \erschlosscn. 
Neben illler D�Hlläne als Ansagerin 
nen haben sie [.war auch als Nach 
I ich t�nsp' <::cherinnen mi I! lenl eile 
Fuß gefaßt eine Täl1g.kcit. di� im 
Jahr 1975 IUI eine Frau noch völlig 
Ull \ orstelibaJ '" schien Allel dings 
handelt e� sich dabei \\ ,eJerum um 
eine Position. dtren Funktion darin 
bestehl. fremJe Texte lorzutlagen. 
Kein eillliger KOI1Hnentar zu einel 
Nachrichtenmeldung. der ja die Ver­
milliung der eigenen Sichtweise übel 
ein Geschehen b�inhaltel. wurde von 
t!iner Frau verlaßt. Das \UIl Matthiae 
(19R9) fül KindeI bücher gq1rägte 
�IF\( 11 1/11 IIt"II//(l/ldlcll SI/I/Ie (/11.1. 
Die U"I l/,h.';cll/i�ll/lg dei PI/hliklll//S-
11tH "frage lIl1d der (',,"-api,\lischell 
T'elldelli:.l'1I der /?e�iIJl('111111111!1I mOl.h, 
da,\ ri..'n/\('hell 711 einelJl /.;OI1.H!ITnti­
,eil ElrJI/('1I1 II/I.ll'rer (ie;ellsdlll[1. 
Wurt "Männer handeln - Frauen 
komIlIen 1'01'" gJ!t gleichermaßen für 
die RolienveJ'l�iltlJ�g im Fernsehpro­
gramm. 
Die E:1J1>cIllgkeit deI Geschlech­
I Cl loliendarstellt�ng. welche die Frau in vielen Fällen auf das bloße Vor­
handcnsem und die Zurschaustellung 
ihrer phl'sischen A llraktivität redu­
zierl. kommt in gral ierender Ein­
dringltchkeit In den Sendungen mit 
Spielhandlung ,-um Tragen. Frauen 
zeichncn �iclt nahe/u ausschließlich 
durch ein bcilJahe makelloses phvsi­
sches Erscheinungsbild aus. das im 
Gegensat, 7um �11ännlichell Ideal 
nicht 1011 den Sr'lJen des Lebens ge­
,eichllet sein darf - ein Idcalbild. das 
für die Rtuipientinnell praktisch 
uneJl cichbar isl. Individualität und 
persöllliche Au�stlahlung. die zumin­
dest bei einigen Männern deutlich im 
Vor<.lergrund stehl. ist bei Frauen 
kaum g�fragt (jel ade <.liese Sendungs­
gauung tlaoiert auch die Vormacht­
stellung des M",mc> gegenüber deI 
Frau il� besunders auffälligem Maß. 
Sie findet ihren Ausdruck in den fast 
d,,, el1I1 eg gehubeneren beruflichen 
Positionel1 der Fernsehmänner ge-
aULh 1\ ellll r.\ K(�/egt!lflltt" htlllt:1I 
�f!igt, die süll fIIch, 1'UI/ Millll1elll in 
5trt/llH!IlIllIi.\;en'lI Ia.\.\ell, \\'ie 111/ FilII I 
·Pilr""lllel/' 1'0" (IIi;I/(1I1 P('/zo/tl. 
URD /995. rolo. 3SIII. 
l!,cllub"':l UC:II hi.tUl:;lI um.! 111 Ihlel 
Chm aktcrisielung. die durdl Llgen­
schaften lind Vcrhaltenswei""l be­
stimmt iq, die In unserer Geselbehaft 




werden. 'llIm Beispiel Selbständigkeit. 
Unabhängigkeit. DurchsetZlIngsfähig. 
keil. Demgegenüber spielcll Paltner­
schaft und F'"llilie für die männ­
lichen ClHII aktere in den Sendungen 
eine deutlich untergeordnete Rolle. 
W ährend Fllluen häufig in familiäre 
Gegebenheiten eingebunden sind 
und dem Pannel oder deI FanlJlie -
oft nach haI ten, Ringen mit sich 
selbst - 101' der eigenen� KaI riere den 
Vorzug geben lind damit den ge-ell­
schaftlichen Rollenerwartungen an 
Frauen Rechnung tragen. verhält sich 
dies bei Männern genau umgekehrt. 
Auch lasseIl sich im Interaktions­
verhallen der Frauen und Männer, 
in der An ihres Umgangs mit Kon­
flikten und Problemen owic im Ver­
halten in Partnerschaft und Familie 
Unterschiede auffinden. die einer­
seits die Verschiedenheit der Ge­
schlechter betonen und andererseits 
ein traditionelles Frauen- und Män­
nerbild I ermiueill. das die \\eibliche 
Unterlegenheit hervorhebt. Aller­
Jillos ist nichtsdestoweniger im 
Vel�leich /u den Resullat�en von 
Kücl 1CnhlJII' (1975) ill einigen Berei­
chen eine geringlligige �rt:ilerent­
wickJull,g d�s RoJlenverständnisses zu 
bcobacl{ten. die auf eine Verände­
rung hin ZlIl11ehr Gleichbelechtigung 
und Glcicll \lenigkeit Ion Frauen 
und Männel n im Fern,ehell hoffen 
läßt Dieb 7eigt sich beispiels \\ cise an 
dem im Vergleich 'lU 1975 deuthch 
ange�tiegenen Anleil berufstätiger 
Frauen in alIeIl Selldung..,�parten. 
Auch &challen t:� immer Illehl Frau­
en. sich CI folgl eich in ehemals 
dlÜtnnlidH!Il' Domäne1l LU etablie­
ren. In den Sendungen n1lt Spiel-
halidlulI� l:-tl l:1I11.:: l::1I1\"I��JulI� hilI/li 
einer gal;'lheitlicheren Zeichn'ung de I 
FlauenclHll aktele ablesbaJ. indem 
die überkoJ11mene Aufspaltung deI 
FIHuencharaktere in die ase.welk 
und duldsame Ehefrau und M ullel 
einelseits und die auf ihren KÜI pel 
und ihre Sexualität redu/ieltl' Frau 
i:i/1ck'ICrsci1., /um;/I(h.!�1 HlI�(lI/\\cjsl"' 
liber \\unden lIird un<.l die Vielliilti� 
keit der Be<.lulfni,se. Intel essen UI�O 
Lcbenst.:ntwürfc von Frauen in einem 
realistischeren Licht erscheinl. Den 
noch können uicse Veriinderung..:n 
nicht darübcl hin \\c!'.täuscllen. daß 
in welten Lebensbercichen der Fern 
sehfrauen über die Zeit hinweg kei 
nedei Weitercntwieklungen crkennbal 
�ind, so bci der BctonulH! V\ln Ju 
gendlicltkeit und makellos�" uni101 
mer Schön heil. hei der Zu�Uindigkeit 
für Hausarbeilen. bei ihrem D�sin­
ten:! 'se an politischem und gesell­
schaftlichem Engagement und auch 
bei der Tatsache. daß berurliches En­
gagement für weibliche Charaktere 
immer noch als un \\ ichtiger erachtet 
wird als für l11iinnlichc. Letztlich 
bleibt die derzeitige reale Lebens ll'eh 
der Zuschauerin �mit ihrer Doppel­
ader Dreifachbelastung durch Haus­
halt. Familie und Beru(abcr auch mit 
deli vielfältigen GestalLUngsl11öglich· 
keikll gcgenwärtig.el weibliche I 
Lchell!>t:rlt würfe \\eitgdl�lld aus dt..:111 
PI ognlmm�pektlllll1 ;usgcklall1lllell 
Es werden den Rezipientinnen keine 
Modelle 7ur \'erfügung gestellt. die in 
realitätsnaher An und Weise die Be­
lastungen rur Frauen heute und !11üg 
liehe Wege des Umgangs daJ1lit auf­
zeigen odel die Möglichkeit de, Au, 
br�ch� aus den best�hcnden SI! uktu 
ren lhemrltisicn::Il. 
Dic\e Slel t.:ul) pl:-.ic..:1 Ullg. LI!.: I 
Dill stellung und die TI adiclung c.;:lIll'::-' 
üherkoJ1ll11el1en Kli,cl1ee, geiteIl 
ahel nicht l1ur fÜI die 11 eibliche�l p", 
lagoilistinncil. sondern auch da .... Jc:n 
1I1t111111" .. IIl:11 Lu...,dldU"-::J 11 I" c.hI,;JltlL:llL 
Ideal i,t gckenn7Cichnet dU/ch il1 
,eitigkeit ul1d Verzerrung. Jedoch 
win.! den miinnlichel1 Zuschauerl1 
l1icht l1ur eil1 breiteres SpektruJ1I "" 
ModelleIl pI üsel1tielt (/UI1J Beispiel 
Männer alle, Alters- und Figurklas 
seil). sOlldeIn es sind ",�ch die 
POS;!;\ er ben c l lelt'/l Eigcllsc:hallcn. 
die oas l1Jiinnliche Ideal au,/eichl1el1 
und dadurch den Selbst \\en J11iil1n· 
Iichcr Re'lirientel1 sliirken und die 
Ubedegenheit über die Frau deutlich 
IlJl11 Au .... druck hringen. 
(;c,chlccht"l'clil;"che Frauel1- 1111<1 
I\Hinncrhildel' 
AI" Rc .... ülllt..: lIlI;-. Jt"1l Rt.:::,u!tatl:1I allc, 
untersuchten Sendungsg,ll1ungen ist 
I(;SIlUhalten. oaß im deutschen Fem 
sehproglilJ11J1l ein 711 al rech I diffe 
rcnzienes Frauen- und �1iinl1e, bild 
\ t"lll1illeil \\·ird. \\ dcht:::� in seinen 
Schwerpunkten aher ooch deutlich 
geschlechtsspe7ifisch ausfällt. Dabei 
i.t 101 alleJ11 die Erkenntnis \(1I1 Be· 
deutung. daJ3 nicht nur die Da"tel 
lung d�r \leiblichen ChilJaktere an 
Gc;chlechtsstereotypen orientiert isl. 
!'Iondern daß ehenso ein an lIaditio­
ndkn Rollcncn\�lnungen urientici 
les f\.liuincrbild plOpagie n "ild. Ein 
Velglciclr ocr vorliegenden Re;ultate 
lTlit den Ergcbl1is�ell früheici lJlllcl 
�ucl1ull!.!.cll läßt /wal in einigc! Ilin 
sicht \V�ilel elll\\icklungen e�kennen 
lel7tlich kanll aber ni�ht \011 ..:illel 
ticfgreilendcll Vel �ind�llIIH!. dei 
F! auendarstcllull!! und \0\'::11 l11il 
Iniheren l1ntcrSl�chungcn 'el'gic1ch 
O(JI dei Charakt..:risit:1 uilg \ 011 
rvli11111crn gcsplochen lI'el<.lel� Die 
Protagoni ... tll1lH..:n im gcgcll\\tiltlgen 
ProgrHIl1Ill<.lllgcb\.lt ... ind ""ie \ 01 
Jalileil lluclJ \\cil ua\tlll entlcllIL ClI" 
Mudelle IUr !'.leichbel'eehti�tcs Mit 
I.! i 11 II Ildt! I uIH.I Nehc:ncil1al�tle, VOll 
hilLIl:1I ulld f\lalillcll l  /LI lUIH!IL:ILIi 
Die "eJ\leisung <.leI' I,au a� 1 den 
/.\\eiten PI"t7. die sich in dei Zutei­
lung \011 nachrangigcll Positionen 
uno Aufg"bcn iiulkn. ist weitgehend 
lInvel iinden �eblichen Dahei uilt 
<.Iieses Re,ult,�t sOIlohl 
'
li r die S�n 
Jungen des >l:.n\c.tchscllenpnlglalllJ11\' 
als auch liil die spe?ie" (Li I KindeI 
kl1n7ipierlell <;endungen (\\eidel CI 
1<)93: Weidel Cl' ll. KOJllorck-Magin 
199-1) 
, 
DIC ... CIll übcl di..: Z!,;!it u kichllc­
I>licbencn 1 ngle,chgcl\ iChl stel;:n 
aher fü, FrHu;n � l�lld an<.,alz \\eise 
auch für �lül1nel - \'cr�inderungell in 
der stl/ialen RealilÜt gegenlibcl. die 
eine Weitercntll'ickll�ng und Aus 
diffel en/ierllng ihrer Rollen/.ullci 
'-lungen belegen. Die real "lll hamltnl: 
�esteigeJ'le Auseinandc, set7Ung mit 
Fraucnbc1angen lind auch die \':"eräl1-
dcrungcn des Rollenl CI Qändni'5es 
,on F,auen in elen \\cstlichen Gesell­
schaften hahen oi�hl'r offensichtlich 




nen Dies gilt le m/ic h"<luch fLiI die 
Konstruktion Ion Männlichkeit im 
FCI nsehen. Bestrebungen. die 7ulllin­
dest in gesellschaftlichen Teilbel ci 
chell dahin tendieren. den Ml'thos 
des dominanten M<lcho "ulzud�ckclI 
und IU I eriinclelJl. findeIl in Jen cel n 
... e.hch'lIaklelcn lIur \\ellig Bt'llIck 
sichtigullg. 
.. 
Einscillgkclt lind KLIIl ... l:'I \ d 
t"'IIUS in der Dar,tellullj! Il)n ['raueIl 
im Fel n�t:hel1 sowie IllcllH.!.c1ll(le 0, i­
..:nlielullg an dei Itc.tIeIl ..... ,\cihlil'lWIl 
Lcbclls,,"clt \\crkll Jie: FlcH!C nach 
lIlöglidll'l1 Lll',u:hcn HUt. Sid�L'1 kanll 
als U"ache I emll11ct lIerden. daß 
diL' 1', ogral1lll1gc!'ItalLullg dc� I�C11I 
sehens den aktuellen (jc!!ehenlreilen 
hinleriwi hinkt. \\as zu ei711..'J Zeil \cl 
/dgef uflg /\\i�clu.!n \'c"�ill(krullgen ifl 
deI so/ialen Realität und deren 
ßCllICk . ..,ichligUllg 1111 Fl.!ln�cht:n 
242 1<. 1111>1 
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d e n  jiuioll-Bereich plausibel. verliert 
jedoch für den 1 / lIII-jictioll-Bereich a n  
Übcrzeugullgskraft. d a  dort gr öß­
tCllteils Personen und Prublcmatiken 
der Gegenwart thematisierl werden. 
Insorern wäre zu erwart en.  daß e ine  
verstärkte Ause in a nde rse u:u ng mit 
l'rauen,pezifischcn Belangen zumin­
desl in d iesen Se ndu ngsbere i chen 
zum Ausdruck kommen soilie.  Auch 
isl für den ficrioll-Bercich einzuwen­
den. daß Veränderungen im gesel l­
sch<lfllichen Rollenverstlindnis von 
Männern und Fraucn. die i n  den lelz­
ten beiden Jahrzehnten deu t l ich ge­
worden sind. auch unter Einhezie­
h u ng ei ner gew issen Ze ilverzögcrung 
m i l t lerweile i n  die Fernsehdarslel­
l ungen integrierl sein müßlen. was 
aber offensich llieh die Ausnahme ist. 
Mehr Erkliirungsgehall komml 
der  These zu. daß M'edien in h al te an­
hand von Releva nzZlIweisungen und 
auch evenluelJen Wirkungsabsichten 
der gatekeel'eI' i n  den IVledienorgani­
sat ionen gesta l te t werden. Die Über­
repräsentation männlicher Produkti­
onsmitarbeiter, die - sei es bewußI 
oder unbewußI - ihre eigenen An­
sichten oder auch Wunschvorstel lun­
gen über das Geschlechterverhältnis 
einbri ngen.  läßt eine vorrang.ig am 
männl ichen We ltbi ld ausgerich lele  
Programlllge!')laltung erwarte n .  Da­
neben scheint jedoch als U rsache der 
Stereo l y pis i erung a uch die Pub l i ­
k U lllsnachfrage se l bst zu wirken.  
du rch deren Berücksicht igung das 
Fernsehen zu einem kons'erv�t iven 
Element  in unserer Gesel lsc h a rl 
wird. Durch die Verme idung der Pro­
blematisierung von und Konrronta­
lion m i t  hestehenden gesellschaft­
l ichen U n gerechtigkeiten. durch d ie 
beruhigende Ordnung einer in ge­
rege lten Bah nen verlaufenden hei l en 
We l t ,  d u rch die Verln i l t l u n g  von 
Sicherheit a ufgrund der Besüiligung 
" I t he l  gehl achte l  Wt:l t\ '" "te i lung"" 
kom"'l das Feimehen den eskapis t i­
schen TendcllIcn der Re7.ipien l l n nen 
en tgegen. L n  diesem Zusammenhang 
Jürfte der Kampf um die EiJ1Schall­
q uoten eine n ichl geringe Rolle spie­
len. I n ha l l e, die den Bedürfn issen des 
Publi k ums entgegenkol11men. wer­
den gelüiuft rezip iert und en tspre­
chend auch in das Programl1langebol 
aufgenommen. wie a m  geste igerten 
U n lerhaltungsangebol und den Ein­
scha l l quoten der Privatsc nde r l i l l ­
schwel' zu erkennen ist. 
Betrachtel mall mögl iche Wir­
k ungen des Geschlechterrollenbildes 
auf die Rezipien t l nncn . so sind vor 
al lem mögl ich e Auswirkungen auf 
die Se lbsteinschälzung von Fra uen zu 
disk ulieren . Die Frauen- und Männer­
dars te l l u ng iSI in n ahezu al len i n  
dieser Studie erhobenen Aspekten 
ungeeignet . gesellschaftliche Gegeben ­
heiten zu hinterfragen oder gar auf­
zu brechen . Für Fra uen ist es ange­
sichts der einse it igen Charakterisie­
rUllg unmöglich . mit  HiU'e der sym bo­
l ischen Fernseh modclJe zu ei ner 
posil iven und selbstbewußten Sicht­
we ise von sich selbsl zu finden. I n  Er­
mangelung starker, selbslbestimmter 
und �se lbslbewußter Medienl110delle 
bleibt den ZLischauerin nen nur die 
Jdentifikation m i t  dein stereotypen 
B i ld gese l lschaftlich unbedeutender 
Weiblichkeil. die ihre El'fii l lung in 
der Beziehung zum Mann fi n det . Mit 
M ü hlen-Achs ( 1 990) ist zu fürchten. 
daß die Frau m a n gels we ibl ich er 
Medicilvorbilder letztlich gezwungen 
ist, sich mil miil1nlichen Helden zu 
ide n l i fizieren und aus dieser [denti­
fik ation heraus das able h n t .  was 
e ige ntl ich ihr erslreoenswertes Ziel 
sein sollte. n ä m lich d i e  selbs l ­
bes timmte F,,:JU. Umgekehrt werden 
jedoch auch dem männlichen Publi­
k u m  nahezu ke ine Spiel räume für 
eine Rollengestaltung gewährt. die 
\tom ube l kU1I l 1 1 I1:111; 1 I  Ilical Lit:::, 1 1 1 l 1 1 I\.:1 
starken und kompelenten Manne, 
abweich ! . G i l i  es folglich, bei den 
we ih l ichen Char a k teren z u k ü n ftig 
den Sch we rpunk t auf eine a usgewo­
genere Darslel lung eier Stärken und 
Fähigkeiten von Frauen zu legen, ih­
nen Kompelen7 in beruflicher lind 
privater H i nsichl zu verleihen und 
ei n breileres Speklru m  an weiblichen 
Lebensentwlirfen i n  das Programm­
angebol zu in tegrieren , so sollte das 
Bemühen hinsichLlich eier Ze ich n ung 
män n l ich er Charak tere dah i n ger ich­
tel se in .  i h nen den Abschied vom 
»ewigen He lden« ( Mallh iae 1 98YJ zu 
erleich t e rn .  Bessere Chancen für 
Frauen in  den Ei nfl ußpos it ioncn der 
Meelienorganisationen dürften ein 
nichl unbedeutender Schri l l  aul die­
ses Ziel hin sein. 
Anmerkung 
• » Wi r  beleidigen sie tagtägl ich im 
Fernsehen 
Und frageD uns. warum sie keinen 
M u t  und \ein Selbstvertrauen hesitzt 
Wen n sie j u ng ist, tölen wir ibren 
Freiheitswillen 
Erst sagen w ir ihr. daß sie nicht so 
klug sein sol l. und d�nn verachten wir 
s ie 
�
wegen ihrer Dummheit« (John 
Lennol� LI. Yoko Ono: Die Frau ist der 
Neger dieser Welt: Übers. d .  Red.) 
